
Erster Lries.

Saarbrücken den 31. Oct. 1792.

Theuerster Freund!

Fisher lebtenwir in einerbeneidenswerthenRuhe. Kein deut¬
scher,keinfranzösischerSoldat hatte unsreStadt betreten.Nur
die öffentlichenBlätter verkündetenuns die Kriegsvorfälle,Long-
wy's und Thionville'sBelagerungderdumpfeSchall derKanonen¬
schüsse.WährendFeuerundSchwertundHungerin der lausigen
ChampagneMenschenwürgten, aßenund trankenund schliefen
wir ruhig, wünschtendem gefallenendeutschenBruder seelige
Ruhe, denSeptembrisirerndenLohn ihrer Thaten und bemitlei¬
detendie unglücklichenBewohnerjener jetztdoppelttraurigenGe¬
genden.UnsredurchnachbarlichesBeispielund nachbarlicheAuf¬
hetzungentstandeneneinheimischenFehdenwarengrößtenteilsohne
Pulver und Blei, mit Federspulenund einemgroßenAufwand
von Dinte und Papier unblutig ausgefochten;und wir wähnten
nachbefestigterinnererRuheauchim Genußderselbenvon außen
zu bleiben,ahntennicht, daßwir desKrieges-SchauplatzesNach¬
barn werdenwürden.

Aber wie sehrhabenwir uns betrogen! Die Satellitesder
TyrannenverließendenBodenderFreiheit. In dererstenFreude
überdiesesunerwarteteEreignis unterließendieNeurepublikaner
ihre Verfolgung. Jedermannglaubte,daßsieihreWaffen,wenig¬
stenseineZeitlang,blos zurVertheidigungihrergereinigtenGren¬
zengebrauchenwürden. Aber der allgewaltigeConventbefahl—


